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d ° Kinberfklanen in Curopa. °

PROSPECT DER STADT BERN
i/27/î. 3ä/- cjeifc

Die Stadt Bern im 3al>r 1758.

in anbertbatbem Sar gemalt mart." — ©ag mar bie tetjte
große ©tabtermeiterung; üom Saupenfrieg meg pat Sent fid)
nidjt mehr mefenttid) bergrößert. Stoß bie Statte tourbe
attmäbtig angegtiebert unb befeftigt, ber Statben auggebaut;
bann fing man an, an ©telle ber ©arten §intert)äufer 51t

errieten, unb fdfuf fo buret) beffere 5ßtaßaugnu|ung ben

nötigen Staunt für bie langfam aber ftetig madjfenbe Sotfggabt.
Unfer erfteg Sitb ftetlt bie ©tabt bar, mie fie ber Pfarrer

Soßanneg Stumpf im Satjre 1548 gefeßen ßat. ©roß ber
geïjler — Srunngaffe, ^errengaffe unb Steuengaffe fehlen,
©erbergraben, Snfet, ÜEargititor unb eingetne äJtaüertürme
finb arg berfetst — gibt bie $eid)nung ba§ äftefte gute ©tabt»
bitb, bag big ing 18. Satjrtjunbert atg Vortage für ißrofpefte
gebient tjat. Siamenttid) finb bie brei ©tabtteite — bie alte
©tabt gmifdjen ®ered)tigfeitggaffe unb ,3eitgtodenturm, bie
Stümenftabt big gum Uäfigturm, unb bie ©pitatgaffe mit
ihren Stebengaffen — gut ficEjtbar. ©er ißlafc bor bem ^eit=
gtodenturm ift entftanben aug bem ©raben, ber mit bem

©effutt beg gemattigen ©tabtbranbeg bon 1405 auggefültt
mürbe, ebenfo bie Serbinbung groifetjen ©tatben unb ben
brei unterften ©äffen.

8m gmeiten Sitb bon 1758 ftetjt ber Sefdfauer ungefähr
in ber ©egenb beg heutigen ©anbraing. 8mmer noct) bitbet
bie Stare auf brei Seiten bie ©tabtgrenge, auf ber mefttießen
bierten Seite aber befeßüßen bie gemattigen ' ©djangen ben
Zugang gur Sanbegßauptftabt. ©iefe ©djangen maren in
ber |jauptfad)e 1622—26 gebaut morben unb gmar meift
bon ber Surgerfcßaft fetber in mititärifcb organifierten ©d)td)=
ten. £>eute erinnert nod) ber Starne ©roße ©djange baran,
unb bie Uteine ©djange ift roenig beränbert je|t nod) er»

batten; bag ©djängti bagegen mürbe erft 1814 auf ber bamalg
fogenannten ©anbegg angelegt.

VUE DE LA VILLE DE BERNE
dit Lôtd du. ytfôi..

Blick uorti beutigen .Sandrain aus.

Son bem erftertegten ©ier, bem Süren, fott bie ©tabt
ben tarnen empfangen unb bie |mlgfäller fotten cinanber
gugerufen haben:

©u £mtg nun taß bid) bauen gern,
©enn biefe ©tabt fott fjeißen Sern!

©inige motten in „Sern" aud) ein tettifdjeg SSort ber»
muten, ©icßer ift beibeg unrichtig, benn gemiß mottten bie

ßätjringer atg ÜJcarfgrafen bon Serona (gu beutfdj eben gerabe
' „Sern") aud) in itjren oberbeutfdjen Sanben einen SDtarfftein
©eutfd)=Serona ober Sern feßen. lXrfunbtic^ fommt ber Same
Serena für Sern gmar feiten bor, gaßttog aber finb bie

formen Serna ober Serne, roetdje beibe auf Serona gurüd»
geßen. ©nbtid) möge noeb gum Semeig ßerbeigegogen merben,
baß in Sern bag fagenßafte Sffiappen ©ietrid)3 b. Sern bem

©tabtgrünber Serdjtotb bon .gäbringen angebicßtet rourbe,
gemiß in batöbermifdjten ©ebenfen an bie geit, ba Sern atg
©entfd)»Serona aud) ben Reiben ©ietridj fannte atg bag
Sorbilb beg §ergogg Serd)tolb.

*
* *

§eute bot bie ©tabt Sern ben atten fRing, ber fie um»
fdftoß, tängft gefprengt; @d)angen unb Stare finb feine .Çinbet»
niffe mebr, menn in t)unbert 8at)rcrt eine ©tabt bon 15,000
gu einer foteßen bon 80,000 ©tnmo'bnern mirb. ©ingig bie
atte ©tabt gmifdjen Stare unb fpeitiggeiftfirdje ift nod) faft
unberänbert in ibrer prad)tbotten, großgügigen Stntage. Sie
fott eg aud) bleiben, benn fie berbient eg um ibrer rubmbotten
©efd)id)te mitten, bie immer nod) bem ©idjter red)t gibt, ber
ba bor bieten Sahrßunberten gefungen bat:

„Sern ift Surgunbieng Uron."

8n „Uriminatiftifcbe ©tubien" fd)itbert Stuguft Sömen»
ftein u. a. ben Uinberbanbet in Stußtanb. „Sie Stinbcn
mieten Urtaben atg gußrer unb gaßten ben ©ttern berfetben
bie Summe bon 3—8 Stubet pro 8abr. ©ie profeffio»
netten Settler, namentlich biejenigen aug bem ©oubernement
ißenfa, mieten jährlich mehrere Unaben aug betriebenen

©örfern beg ©arangfacr Ureifeg. ©ie gabten ben ©ttern
für biefetben 5, 7 unb fogar 9 Stube! jährlich- SJtebrere bon
biefen Setttern nehmen fünf Unaben mit auf bie Steife, ©er
©bef beg Settetunternebmeng fißt in feinem gubrmerf, mäbrenb
bie Uinber im ©orfe bon Saug gu §aug geben unb fammetn.
Sou Utnbgbeinen an gemüljnt man biefe Uinber ang Settetn,
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in anderthalbem Jar gemacht wart." — Das war die letzte
große Stadterweiterung; vom Laupenkrieg weg hat Bern sich

nicht mehr wesentlich vergrößert. Bloß die Matte wurde
allmählig angegliedert und befestigt, der Stalden ausgebaut;
dann fing man an, an Stelle der Gärten Hinterhäuser zu
errichten, und schuf so durch bessere Platzansnutzung den
nötigen Raum für die langsam aber stetig wachsende Volkszahl.

Unser erstes Bild stellt die Stadt dar, wie sie der Pfarrer
Johannes Stumpf im Jahre 1548 gesehen hat. Trotz der
Fehler — Brunngasse, Herrengasse und Neuengasse fehlen,
Gerbergraben, Insel, Marzilitor und einzelne Mauertürme
sind arg versetzt — gibt die Zeichnung das älteste gute Stadt-
bild, das bis ins 18. Jahrhundert als Vorlage für Prospekte
gedient hat. Namentlich sind die drei Stadtteile — die alte
Stadt zwischen Gerechtigkeitsgasse und Zeitglockenturm, die
Nüwenstadt bis zum Käfigturm, und die Spitalgasse mit
ihren Nebengassen — gut sichtbar. Der Platz vor dem Zeit-
glockenturm ist entstanden aus dem Graben, der mit dem

Schutt des gewaltigen Stadtbrandes von 1405 ausgefüllt
wurde, ebenso die Verbindung zwischen Stalden und den
drei untersten Gassen.

Im zweiten Bild von 1758 steht der Beschauer ungefähr
in der Gegend des heutigen Sandrains. Immer noch bildet
die Aare auf drei Seiten die Stadtgrenze, auf der westlichen
vierten Seite aber beschützen die gewaltigen Schanzen den
Zugang zur Landeshauptstadt. Diese Schanzen waren in
der Hauptsache 1622—26 gebaut worden und zwar meist
von der Burgerschaft selber in militärisch organisierten Schich-
ten. Heute erinnert noch der Name Große Schanze daran,
und die Kleine Schanze ist wenig verändert jetzt noch er-
halten; das Schänzli dagegen wurde erst 1814 auf der damals
sogenannten Gandegg angelegt.

VUL OL V11OO Oll KLUNO

klick vom heutigen Ssiàà aus.

Von dem ersterlegten Tier, dem Bären, soll die Stadt
den Namen empfangen und die Holzfäller sollen einander
zugerufen haben:

Du Holz nun laß dich hauen gern,
Denn diese Stadt soll heißen Bern!

Einige wollen in „Bern" auch ein keltisches Wort ver-
muten. Sicher ist beides unrichtig, denn gewiß wollten die

Zähringer als Markgrafen von Verona (zu deutsch eben gerade
"„Bern") auch in ihren oberdeutschen Landen einen Markstein

Deutsch-Verona oder Bern setzen. Urkundlich kommt der Name
Verona für Bern zwar selten vor, zahllos aber sind die

Formen Berna oder Berne, welche beide aui Verona zurück-
gehen. Endlich möge noch zum Beweis herbeigezogen werden,
daß in Bern das sagenhafte Wappen Dietrichs v. Bern dem

Stadtgründer Berchtold von Zähringen angedichtet wurde,
gewiß in halbverwischten Gedenken an die Zeit, da Bern als
Deutsch-Verona auch den Helden Dietrich kannte als das
Vorbild des Herzogs Berchtold.

>i-

H S

Heute hat die Stadt Bern den alten Ring, der sie um-
schloß, längst gesprengt; Schanzen und Aare sind keine Hinder-
nisse mehr, wenn in hundert Jahren eine Stadt von 15,000
zu einer solchen von 80,000 Einwohnern wird. Einzig die
alte Stadt zwischen Aare und Heiliggeistkirche ist noch fast
unverändert in ihrer prachtvollen, großzügigen Anlage. Sie
soll es auch bleiben, denn sie verdient es um ihrer ruhmvollen
Geschichte willen, die immer noch dem Dichter recht gibt, der
da vor vielen Jahrhunderten gesungen hat:

„Bern ist Burgundiens Krön."

In „Kriminalistische Studien" schildert August Löwen-
stein u. a. den Kinderhandel in Rußland. „Die Blinden
mieten Knaben als Führer und zahlen den Eltern derselben
die Summe von 3—8 Rubel pro Jahr. Die professio-
nellen Bettler, namentlich diejenigen aus dem Gouvernement
Pensa, mieten jährlich mehrere Knaben aus verschiedenen

Dörfern des Saranskaer Kreises. Sie zahlen den Eltern
für dieselben 5, 7 und sogar 9 Rubel jährlich. Mehrere von
diesen Bettlern nehmen fünf Knaben mit auf die Reise. Der
Chef des Bettelunternehmens sitzt in seinem Fuhrwerk, während
die Kinder im Dorfe von Haus zu Haus gehen und sammeln.
Von Kindsbeinen an gewöhnt man diese Kinder ans Betteln,
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man roeipt fie in alle ©epeiutuiffc bicfcr fßrofeffiou ein itnb
gcmöpnt fie ang Sügen uttb ©teilen. Son früp auf ber«
tepren fie mit pepuntergefommenen Beuten, tie fid) atte bem
Sutnf itnb bem Safter ergeben. @g ift begreiflid), baß ein
5îinb, metepeg unter fotepen SSer^ättniffen aufroäcpft, fid) att=

utäpticp in einen Saugenitptg bermanbett. Sie Knaben merben
Pettier, Siebe unb ©auner, bie Sftäbcpen aber feite Sirncn."

„8n Sonbon tann — nad) SMnfterberg — ein jeber,
ber nur bie redjtcn Seguggquetten roeip, eine begrenzte ,Qapt
bon Keinen SKäbdjen mieten ober fctbft taufen, gür etwa
30 Pfennig finb tteine Knaben ben gangen Sag gu paben,
mäprenb ein Kcineg iDtäbcpen niept unter 60 Pfennig abge«
geben mirb. gür fßartg befielt, nad) SDtünfterberg, in ber
Rue de l'Esplanade ein regctredjter Sinbermartt in einer
©djente. $u bem SBirt biefer ©epente bringen bie entmenfep«
ten ©Kern jeben borgen bie ftinber, bie fie für ben betref«
fenben Sag bermieten motten. Sort finben fid) bann bie
Settterinnen ein, unb nun beginnt ein geitfepen unb Sïreifcpen,
bap einem fpören unb ©epen bergest. Dftmatg feptagen groei
Söetber aufeinander tog, meit bie eine bie anbere um einen
©ou überboten unb nun Slugficpt pat, mit biefent fepönften,
b. p. etenbeften, triefäugigften, budtigften unb erbärmtiepften
ber Einher am ©übe einen granten mepr gu berbienen. SBie

biete beutfdje Einher mit unter biefen unfetigen Keinen @Ka=

ben auf ben Äinbermärtten beg Slugtanbeg finb, täpt fid) niept
in hapten feftftetten. ©tne ermiefene Satfacpe aber ift eg,
baff bie frangöfifepen, engtifepen unb ameritamfd)en gmpre«
fariog aud) beutfdje Einher unter ipren Keinen meipen ©taben
paben."

„9Wit tiefer Süprung mürbe in ber gangen gibitifierten
SBett bag Sud) „Dntet Somg §ütte" getefen. SBie empörten
fiel) bie guten Sefer unb Seferinnen bei bem ©ebanten, bap
arme fcpmarge ©Kabentinber an bie erbärmtiepften Kreaturen
bertauft mürben, bie fie nur aufwogen, um fpäter reichen
©eroirnt burd) fie gu tiaben. f?üget fdjreibt mit tiefer @m«

pörung über bie barbarifepe ©itte beg Stttertumg, Sïinber git
berfaufen unb fiep iprer gu ben empörenbften ©petutationen
gu bebienen. „©otite man eg glauben," ruft er fdjmergticp
aug, „bap gur $eii eineg Stuguftug, fporatiug, ©icero, Sirgit

bertei barbarifepe SKte begangen morben finb?" — @g ift
nur bebauertid), bap, roäprenb bie eifrigen gorfdjer ung atte
©reuet ber peibiüfcpen Sötterfdjaften fo pergbemegenb bor
Singen füpren, üng bag fepredtiepe Sog ber ßinber im Sttter«
tum unb ber Scgerfinber in SImcrifa in marmen Sönen
fdjitbern unb ung aitfg tteffte erfepitttern — fie ung nidit gu
gteidjcr .Qcit bag ©Kabentog itnferer ©priftentinber in unferen
gibitifierten, d)rifttid)en ©taaten fdjitbern, bamit mir Sergleidje
anftettcu tonnen groifdjen bem traurigen Sog ber Einher im
Stttertum, ber Otegertinber unb bem gtängenben Sog ber
itnepelicpen djrifttiîpen ßinber in unferem borgefdjrittenen
gaprpunbcrt.

Stfg ©djtupfotgerung ftettt ©djmeftcr Strcnbt fotgenbe
gorberungen auf unb richtet fie an bie ©efepgeber unb ißpit«
antropen ber ffeit: „SSSir brauepen ftaatlicpe ÜOhttter«
peime unb SHnberpctmc, ©enc ratbor m unb ftp aft
unb eine ftrenge Kontrolle über bie unepetiepen
Sîinber. Iber auep bie Mnberrettunggbereine fottten nid)t
nur fdjabtonenpaft arbeiten, b. p. genau naep ipren ©tatuten
fid) nur ber Einher annepmen, auf bie fie aufmertfam ge=
maept merben, fonbern fie fotten bie pitfgbebürftigen iStinber
auffuepen, bie geitungSannoncen berfotgên unb mit
allen gu ©ebote ftepenben ÜKittetn bag ©tlabentum ber meipen
Ütinber mit augrotten petfen."

@o meit ©djmefter Strenbt über Sinberfttaben in Suropa.
©g gibt noep mitbere formen beg ®inberfKabentumg, atg
bie eben gefepitberten, bie ben Stnftop gaben gu ber grofsen
grauen« unb lîinberfdjupberaegung unferer Sage. Sie gapt«
reiepen .Qroeigbereine beg gropen Sunbeg, ber ebetbentenbe
SWenfcpen gum ©d)u|e ber bebropten ©cpmadjen unb |)ütf=
tofen berbinbet, finb beftrebt, ÜJtifspanbtung unb Sermapr«
tofung, ©ntreiptung unb ^erabroürbigung, begangen an grauen
unb Sinbern, in roettper gorm fie fiep geigen, aufgubeden,
gu füpnen unb aug ber Söett berfepminben gu taffen. Sor
turgem pat fiep ein fepmeigerifeper Serein für grauen« unb
Äinberfäjup gebitbet unb in unferm Êanton ift biefem Serein
eine gro^e ©ettion erftanben. Söir merben fpäter an biefer
©telle bon iprem fegengreiepen SBirten beriipten.

HerzroiK

Stuf bem getbfträpepen bon
5tönig naep Spörigpaug paf«
fiert man groei peimetige Sörf«
epen: §ergroit unb Siebemit
(bon tepterem ein Sitb auf
©eite 82).

$ergmit ftettt mit feinen
gropen, alten Sauernpäufern
unb gefälligen ©peiepern, opne
moberne berunftattenbe §tn=

bauten, einen fetten mepr gu
finbenben Urguftanb bar unb
pintertäpt bem Sefuiper einen
befonberg mopttuenben, par«
moniftpen ©inbrud.

£>ergroit pat für ung Serner
aud) einige tutturgefcpidjtticpe
Sebeutung. Stuf ber Straffe
bon ®önig per ftept beim
erften Sauernpofe ein mit ber
gaprgapt 1606 berfepener,
maffiber, fteinerner SBopnftod
bon attertumtidjer gorm; augberzioil, fln dem ^eldftriiRcben con Köniz nad) Ctörisbaus gelegen.
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inail weiht sie in alle Geheimnisse dieser Profession ein und
gewöhnt sie ans Lügen und Stehlen. Von früh auf ver-
kehren sie mit heruntergekommenen Leuten, die sich alle dem
Trunk und dem Laster ergeben. Es ist begreiflich, daß ein
Kind, welches unter solchen Verhältnissen aufwächst, sich all-
mählich in einen Taugenichts verwandelt. Die Knaben werden
Bettler, Diebe und Gauner, die Mädchen aber seile Dirnen."

„In London kann — nach Münsterberg — ein jeder,
der nur die rechten Bezugsquellen weiß, eine begrenzte Zahl
von kleinen Mädchen mieten oder selbst kaufen. Für etwa
30 Pfennig sind kleine Knaben den ganzen Tag zu haben,
während ein kleines Mädchen nicht unter 60 Pfennig abge-
geben wird. Für Paris besteht, nach Münsterberg, in der
Ûue 0a I'UspIarmcie ein regelrechter Kindermarkt in einer
Schenke. Zu dem Wirt dieser Schenke bringen die entmensch-
ten Eltern jeden Mvrgen die Kinder, die sie für den betref-
senden Tag vermieten wollen. Dort finden sich dann die
Bettlerinnen ein, und nun beginnt ein Feilschen und Kreischen,
daß einem Hören und Sehen vergeht. Oftmals schlagen zwei
Weiber aufeinander los, weil die eine die andere um einen
Sou überboten und nun Aussicht hat, mit diesem schönsten,
d. h. elendesten, triefäugigsten, buckligsten und erbärmlichsten
der Kinder am Ende einen Franken mehr zu verdienen. Wie
viele deutsche Kinder mit unter diesen unseligen kleinen Skla-
ven auf den Kindermärkten des Auslandes sind, läßt sich nicht
in Zahlen feststellen. Eine erwiesene Tatsache aber ist es,
daß die französischen, englischen und amerikanischen Jmpre-
sarios auch deutsche Kinder unter ihren kleinen weißen Slaven
haben."

„Mit tiefer Rührung wurde in der ganzen zivilisierten
Welt das Buch „Onkel Toms Hütte" gelesen. Wie empörten
sich die guten Leser und Leserinnen bei dem Gedanken, daß
arme schwarze Sklavenkinder an die erbärmlichsten Kreaturen
verkauft wurden, die sie nur aufzogen, um später reichen
Gewinn durch sie zu haben. Hügel schreibt mit tiefer Em-
pörung über die barbarische Sitte des Altertums, Kinder zu
verkaufen und sich ihrer zu den empörendsten Spekulationen
zu bedienen. „Sollte man es glauben," ruft er schmerzlich

aus, „daß zur Zeit eines Augustus, Horatius, Cicero, Virgil

derlei barbarische Akte begangen worden sind?" — Es ist
nur bedauerlich, daß, während die eifrigen Forscher uns alle
Greuel der heidnischen Völkerschaften so herzbewegend vor
Augen führen, uns das schreckliche Los der Kinder im Alter-
tum und der Negerkinder in Amerika in warmen Tönen
schildern und uns aufs tiefste erschüttern — sie nns nicht zn
gleicher Zeit das Sklavenlos unserer Christenkinder in unseren
zivilisierten, christlichen Staaten schildern, damit wir Vergleiche
anstellen können zwischen dem traurigen Los der Kinder im
Altertum, der Negerkinder und dem glänzenden Los der
unehelichen christlichen Kinder in unserem vorgeschrittenen
Jahrhundert.

Als Schlußfolgerung stellt Schwester Arendt folgende
Forderungen auf und richtet sie an die Gesetzgeber und Phil-
antropen der Zeit: „Wir brauchen staatliche Mutter-
Heime und Kinderheime, Generalvormnndschaft
und eine strenge Kontrolle über die unehelichen
Kinder. Aber auch die Kinderrettungsvereine sollten nicht
nur schablonenhaft arbeiten, d. h. genau nach ihren Statuten
sich nur der Kinder annehmen, auf die sie aufmerksam ge-
macht werden, sondern sie sollen die hilfsbedürftigen Kinder
aufsuchen, die Zeitungsannoncen verfolgen und mit
allen zn Gebote stehenden Mitteln das Sklaventum der weißen
Kinder mit ausrotten helfen."

So weit Schwester Arendt über Kindersklaven in Europa.
Es gibt noch mildere Formen des Kindersklaventums, als
die eben geschilderten, die den Anstoß gaben zu der großen
Frauen- und Kinderschutzbewegung unserer Tage. Die zahl-
reichen Zweigvereine des großen Bundes, der edeldenkende
Menschen zum Schutze der bedrohten Schwachen und Hüls-
losen verbindet, sind bestrebt, Mißhandlung und Verwahr-
losung, Entrechtung und Herabwürdigung, begangen an Frauen
und Kindern, in welcher Form sie sich zeigen, aufzudecken,
zu sühnen und aus der Welt verschwinden zu lassen. Vor
kurzem hat sich ein schweizerischer Verein für Frauen- und
Kinderschutz gebildet und in unserm Kanton ist diesem Verein
eine große Sektion erstanden. Wir werden später an dieser
Stelle von ihrem segensreichen Wirken berichten.

Nel-iwil.

Auf dem Feldsträßchen von
Köniz nach Thörishaus Pas-

siert man zwei heimelige Dörf-
chen: Herzwil und Liebewil
(von letzterem ein Bild auf
Seite 82).

Herzwil stellt mit seinen
großen, alten Bauernhäusern
und gefälligen Speichern, ohne
moderne verunstaltende An-
bauten, einen selten mehr zu
findenden Urzustand dar und
hinterläßt dem Besucher einen
besonders wohltuenden, har-
manischen Eindruck.

Herzwil hat für uns Berner
auch einige kulturgeschichtliche
Bedeutung. Auf der Straße
von Köniz her steht beim
ersten Bauernhofe ein mit der

Jahrzahl 1606 versehener,
massiver, steinerner Wohnstock
von altertümlicher Form; ausVerznvil. tin clem Selclsträßchcn von >Wà nach Lhöi'lzhaus gelegen.
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